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Die Herrlichkeit muss warten: 
Pater Theos «Splendor» verschoben

Im Herbst hätte Pater 
Theo Flurys neueste 
Komposition uraufgeführt 
werden sollen. Musik- 
liebhaber müssen sich 
nun bis im Oktober 2021 
gedulden.

VICTOR KÄLIN

Nicht nur als Interpret und Do-
zent, sondern regelmässig auch 
als Komponist tritt Stiftsorganist 
Theo Flury an die Öffentlichkeit. 
Das Werkverzeichnis des 65-jäh-
rigen Benediktiners umfasst 
Kompositionen für Orgel, eben-
so Vokalmusik, Konzerte, sym-
phonische Werke, Messen und 
Oratorien. Ein weiteres grosses 
Oratorium war für dieses Jahr an-
gekündigt: Es trägt den Namen 
«Splendor». Die Auswirkungen 
der Corona-Pandemie auf die Or-
ganisation sowie die lange Ein-
übungszeit dieses umfassen-
den Werkes verunmöglichten es 
jedoch, den Termin des 17. Okto-
bers 2020 für die Uraufführung 
einhalten zu können.

Gewissermassen ein anderes 
«Grosses Welttheater»
Wie der Komponist erklärt, soll 
das Oratorium deshalb ein Jahr 
später, am 16. Oktober 2021, 
in der Klosterkirche uraufge-
führt werden. Auf dem Kloster-
patz ist im Sommer 2021 vorge-
sehen, das Grosse Welttheater 
in einer Fassung von Lukas Bär-
fuss aufzuführen. Wenig später, 
so Flury, «wird in der Kirche mit 
‹Splendor› gewissermassen ein 
anderes ‹Grosses Welttheater› 
gegeben werden: Eines, das die 
wesentlichen Fragen des Men-

schen und der Menschheit vor 
den Hintergrund der christlichen 
Offenbarung stellt».

Mit dieser Absicht beschreibt 
der Komponist sozusagen «das 
Wesen des Oratoriums» als dra-
matische, mehrteilige Vertonung 
einer zumeist geistlichen Hand-
lung. Sie verteilt sich auf meh-
rere Personen, Chor und Orches-
ter. Es ist eine erzählend-drama-

tische (also mit Handlungsele-
menten durchsetzte) Komposi-
tion.

«Zwei sich entsprechende 
Räume hüben und drüben»
Für Pater Theo unterstreichen 
die Arkaden auf dem Kloster-
platz von Einsiedeln (ebenso 
wie die Kolonnaden von St. Pe-
ter in Rom) die Tatsache, «dass 

der Vorplatz architektonisch 
zur Kirche gehört, oder umge-
kehrt die Kirche zum Vorplatz». 
Als Aussenseite des Kirchen-
raumes sind die Mauern die In-
nenseite des angrenzenden Vor-
platzes und der in diesen hinein-
fliessende «Welt». Sie markieren 
zwei sich entsprechende Räume 
hüben und drüben. Und so hofft 
der Komponist, dass «die Klän-

ge des Oratoriums, vom Kirchen-
raum ausgehend, selbst die ent-
legensten Ränder des Vorplat-
zes erreichen und überall Freu-
de und Hoffnung zu wecken ver-
mögen».

Zum Oratorium «Splendor»
«Splendor» bedeutet Herrlichkeit, 
Glanz, Ausstrahlung und bezieht 
sich gemäss Pater Theo Flury  

in seiner Komposition «auf die 
christliche Heilsgeschichte, wel-
che dem Libretto der Kompositi-
on zu Grunde liegt». Das Libret-
to hat der Komponist selbst zu-
sammengestellt. Es beinhaltet 
biblische sowie liturgische Tex-
te, vier «Hymnen an die Kirche» 
der deutschen Dichterin Gertrud 
von Lefort (1876 bis 1971) und 
zwei visionäre Erfahrungsschil-
derungen von Pierre-Teilhard de 
Chardin (1881 bis 1955). 

Für Flury ist das Oratorium 
«vor allem ein Ausdruck des 
Glaubens und der Anbetung. 
Es versteht sich weiter als Bei-
trag für eine christliche Zivilisa- 
tion, die weder museal erstar-
ren noch im Beliebigen aufge-
hen, sondern authentisch und 
kreativ von den Wurzeln her wei-
tergelebt werden will». 

Durch verschiedene Welten 
anregen lassen
Der Komponist streift nicht nur 
verschiedene Sprachwelten (La-
tein, Französisch und Deutsch), 
sondern lässt sich ebenso durch 
verschiedene musikalische Stil-
welten anregen, um seine Aussa-
ge im Geschichtlichen zu behei-
maten, dieses in einer Zusam-
menschau neu zu interpretieren 
und in eine ungewohnte gegen-
wärtige Gleichzeitigkeit zu heben. 

Die meisten vertonten liturgi-
schen Stücke sind von der alt-
klassischen Vokalpolyphonie in-
spiriert, während die Vertonung 
vieler biblischer Texte charak-
teristische Merkmale der deut-
schen Spätromantik einbezieht. 
Drei Akzente, unter ihnen das Zi-
tat eines Chorals aus der Mat-
thäuspassion, bilden schliess-
lich eine Hommage an Johann 
Sebastian Bach.

Hopp Schwyz gibts jetzt 
auch als flüssiges Gold

Ab sofort ist bei der 
Brauerei Rosengarten ein 
neues Bier im Sortiment – 
das «Hopp Schwyz Bier».

Mitg. Die Brauerei Rosengar-
ten Einsiedeln setzt auf «Hopp 
Schwyz» und lanciert ein «Hopp 
Schwyz Bier». Es ist ein La-
ger-Bier mit 4,8 Volumenpro-
zent Alkohol, mild hopfig und 
süffig. Schluck für Schluck ist 
es ein Genuss und ein Bekennt-
nis zum lokalen Konsum. Damit 

zeigt die Brauerei Rosengarten 
bierisch Flagge und hofft, die 
Ausfälle des Lockdowns zu mil-
dern. Viele Grossanlässe wer-
den nach wie vor abgesagt, 
dementsprechend ist der Bier-
absatz kleiner. Der Familienbe-
trieb versucht die Bierliebhabe-
rinnen und -liebhaber auf das 
lokale Bier aufmerksam zu ma-
chen. Das Bier ist im Six-Pack 
und im 10er-Harass ab sofort 
im Detailhandel, der Gastro-
nomie und direkt im Getränke-
markt der Brauerei erhältlich.

Mietzinsreduktion für die Ilgenstände
50. Generalversammlung der «Vereinigten Ilgenstände» in Willerzell

Am letzten Montagabend 
wurde im Restaurant 
Grüene Aff der Jahresrück-
blick aus bekannten 
Gründen etwas verspätet 
durchgeführt. Gastgeberin 
war diesmal die Genossa-
me Willerzell. 

WERNER SCHÖNBÄCHLER

Das würde von Aussenstehen-
den nicht unbedingt erwartet: 
Sechs Einsiedler Genossamen 
betreiben seit 50 Jahren die Il-
genstände am Rande des Klos-
terplatzes. Für viele sind die Kor-
porationen noch heute ein Buch 
mit sieben Siegeln. Doch reichen 
ihre Wurzeln bis ins frühe Mittel-
alter zurück – als Trägerin von ge-
meinsam genutzten Weiden, Wäl-
dern und Alpen. Nach der Tren-
nung von Staats- und Gemeinde-
gut gingen die politischen Aufga-
ben an den Staat über. 

Die Macht der Genossamen 
liegt meist im Verborgenen. Ob-
schon sie teilweise ein breites 
Tätigkeitsfeld abdecken, treten 
sie öffentlich eher wenig in Er-
scheinung. Dennoch spielen sie 
auch in Einsiedeln eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. In ihrem 
Besitz sind Wälder, Land und Im-
mobilien. Weiter hat die Unter-
stützung kultureller, sportlicher 
und gemeinnütziger Immobilien 
eine lange Tradition, denen auch 
heute noch stark nachgelebt 
wird. Die Genossamen entlasten 
mit ihrem Wirken in vielen Berei-
chen das politische Gemeinde-
wesen. So bilden die 1849 ge-
gründeten Einsiedler Genossa-
men, die aus der Einsiedler Ge-

nossenschaft hervorgegangen 
sind, ein unentbehrliches Glied 
in der gemeindlichen Organisa- 
tion des Kantons Schwyz und 
werden wohl auch in Zukunft ih-
ren festen Platz haben. 

Die Genossamen basieren 
auf einem genossenschaftli-
chen Gedanken: Sie leben vom 
Engagement ihrer Mitglieder und 
leisten so einen Beitrag zum 
Wohl der Allgemeinheit. Dieser 
Gedanke liegt in der heutigen 
Zeit wieder vermehrt im Trend. 
In unserer globalisierten Welt 
suchen viele Leute wieder ver-
mehrt Halt im Lokalen. Während 
es in anderen Kantonen zu Auf-
lösungen von Genossamen ge-
kommen ist, sind sie besonders 
im Kanton Schwyz fester denn je 
verwurzelt. 

Besondere Geschichte
Eine Geschichte, wie die Ent-
stehung der Ilgenstände, muss 

man immer wieder weiter er-
zählen und schreiben, damit 
sie nachkommenden Gene-
rationen in Erinnerung bleibt. 
Schon bei der Gründung der 
Genossame Dorf-Binzen und 
der sechs Viertelskorporatio-
nen war die Verteilung der da-
mals noch 37 Kramladen gere-
gelt. Nach dem Brand der Pfau-
enstände 1939 – vielen Ein-
siedlern noch als «Malakoff» 
bekannt – änderten sich die 
Besitzverhältnisse, weil diese 
nicht mehr aufgebaut worden 
sind. Der Abbruch der «Son-
nen-Kramladen» erfolgte 1949, 
sodass heute noch 13 Ilgen- 
stände (Dorf-Binzen 6 Stände, 
Egg 2, Euthal 2, Gross 1, Trach-
slau 1, Willerzell 1) stehen. 
Nach dem Wiederaufbau der 
1963 abgebrannten llgenstän-
de wurde 1970 die erste Gene-
ralversammlung der «Vereinig-
ten Ilgenstände» abgehalten. 

Sonderfall Bennau
Von den total sieben Einsiedler 
Genossamen ist einzig Bennau 
nicht an den Ilgenständen be-
teiligt. Sie verzichtete auf eine 
Beteiligung und musste so den 
jährlich «geschuldeten» Bezirks-
beitrag nicht mehr bezahlen. Ge-
mäss eines Vertrags aus dem 
Jahre 1837 musste die dama-
lige Genossenschaft Einsiedeln 
dem Bezirk jährlich 10’000 
Pfund (etwa 8000 Franken) be-
zahlen. Erst 1985 konnten sich 
die Genossamen durch ein Bun-
desgerichtsurteil von diesem 
Betrag endgültig auskaufen. 

Die Generalversammlung
Die von Präsident Wilfrid Schön-
bächler speditiv geleitete Ver-
sammlung gab zu keinen Fragen 
Anlass, sodass die Geschäf-
te rasch erledigt waren. Das 
Protokoll wurde von Aktuar Urs 
Schönbächler wie immer nach 
alter Sitte verlesen. Obwohl die 
von Stefan Schönbächler geführ-
te Kasse mit Mehrausgaben ab-
schloss, dürfen die Finanzen als 
solide bezeichnet werden. We-
gen des Lockdowns kam man 
den Pächtern der Ilgenstän-
de mit einer Mietzinsreduktion 
entgegen. Wilfrid Schönbächler 
(Präsident), Urs Schönbächler 
(Aktuar) und Stefan Schönbäch-
ler (Kassier) wurden für ein wei-
teres Jahr in ihren Chargen be-
stätigt. 

In einer Schweigeminute ge-
dachte man der Verstorbenen 
Karl Schnidrig und Tobias Schön-
bächler. 

Nach dem offiziellen Teil wur-
de bei Speis und Trank weiter 
über genossamespezifische und 
lokale Themen diskutiert. 

Sechs Einsiedler Genossamen betreiben seit 50 Jahren die Ilgenstän-
de am Rande des Klosterplatzes. Foto: Wolfgang Holz

«Für eine christliche Zivilisation, die weder museal erstarren noch im Beliebigen aufgehen, sondern authentisch und kreativ von den Wurzeln 
her weitergelebt werden will»: Komponist Pater Theo Flury zu seinem neuesten Oratorium. Foto: Archiv EA

Braumeister Alois Gmür links und RR Andreas Barraud stossen auf 
Hopp Schwyz an.  Foto: zvg


